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Clemens Ohlert

Gesetzlicher Mindestlohn: Auswirkungen auf 
Frauen und Männer
Der Mindestlohn hat bei Frauen seit seiner Einführung zu stärkeren Anstiegen der 
durchschnittlichen Stundenlöhne und monatlichen Verdienste geführt als bei Männern. Die 
Auswirkungen des Mindestlohns auf die Stundenlöhne der vom Mindestlohn betroffenen 
Frauen und Männern fielen im Durchschnitt ähnlich hoch aus. Frauen sind jedoch häufiger 
im Mindestlohnbereich beschäftigt als Männer und profitieren somit häufiger von diesem. 
Ergebnisse zu geschlechterspezifischen Reduzierungen der Arbeitszeit aufgrund des 
Mindestlohns fallen unterschiedlich aus. Weder bei Frauen, noch bei Männern kam es zu 
erheblichen Beschäftigungseffekten des Mindestlohns. Der Mindestlohn trägt somit zur 
Reduzierung der Entgeltungleichheit nach Geschlecht bei.

Der Mindestlohn wird regelmäßig als politische Maßnah-
me genannt, die zu mehr Gleichberechtigung und zu mehr 
Entgeltgleichheit zwischen Frauen und Männern beitra-
gen könne. Wissenschaftliche Veröffentlichungen wiesen 
bereits vor der Einführung des gesetzlichen Mindestlohns 
in Deutschland auf diese Potenziale hin (Weinkopf, 2012; 
Rubery und Grimshaw, 2011). Im Zentrum der Argumen-
tation steht dabei, dass Frauen häufiger als Männer im 
Mindestlohn- und Niedriglohnbereich beschäftigt sind 
und daher häufiger vom Mindestlohn profitieren können. 
Weitere Potenziale werden in der Aufwertung geringfü-
giger Beschäftigungsverhältnisse und der Einschrän-
kung monopsonistischer Lohnsetzungsmacht von Ar-
beitgebern, insbesondere gegenüber Frauen, gesehen 
(Weinkopf, 2012). Mit dem Mindestlohn geht primär eine 
Anhebung der untersten Stundenlöhne einher. Allerdings 
könnten auch potenzielle Folgeeffekte, wie beispielsweise 
Arbeitszeitanpassungen, Anstiege monatlicher Verdiens-
te und Haushaltseinkommen, eine Reduzierung der Ar-
mutsgefährdung oder Beschäftigungseffekte, bei Frauen 
anders ausfallen als bei Männern.

Dieser Beitrag gibt einen Überblick über die bisherigen 
Erkenntnisse zu den geschlechterspezifischen Wirkun-
gen des Mindestlohns. Mittlerweile liegen zahlreiche 
Evaluationsstudien zum gesetzlichen Mindestlohn vor. 
Dessen Auswirkungen auf Geschlechterungleichheiten 
wurden explizit in Bezug auf Stundenlöhne von Calien-

do und Wittbrodt (2022) und in Bezug auf Arbeitszeiten, 
Stundenlöhne und Monatslöhne von Ohlert (2023) unter-
sucht. Weitere Studien weisen nach Geschlecht differen-
zierte Wirkungsanalysen oder zumindest Anhaltspunkte 
für geschlechterspezifische Folgen des Mindestlohns 
aus. Somit kann eine zwischenzeitliche Bilanz über die 
geschlechterspezifischen Wirkungen des Mindestlohns 
gezogen werden. Für die Anhebung des Mindestlohns auf 
12 Euro je Stunde im Oktober 2022 liegen bislang noch 
keine Evaluationsergebnisse vor. Frauen waren allerdings 
auch hiervon häufiger als Männer betroffen und konnten 
somit häufiger mit Lohnsteigerungen rechnen.

Der gesetzliche Mindestlohn wurde in Deutschland im Jahr 
2015 in der Höhe von 8,50 Euro pro Stunde eingeführt. 
Gemäß Mindestlohngesetz orientieren sich die Entschei-
dungen der Mindestlohnkommission über die Anpassung 
des Mindestlohns nachlaufend an der Entwicklung der Ta-
riflöhne (MiloG Art. 9). In den Jahren 2017 und 2019 wur-
de der Mindestlohn um 34 Eurocent und um 35 Eurocent 
angehoben. Im Anschluss kam es aufgrund der COVID-
19-Pandemie zu mehreren geringeren Anpassungsschrit-
ten und zum Juli 2022 folgte eine stärkere Anhebung von 
9,82 Euro auf 10,45 Euro. Zum Oktober 2022 kam dann die 
Anhebung des gesetzlichen Mindestlohns auf 12 Euro, die 

http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de


Wirtschaftsdienst 2024 | 2
118

Analysen  Arbeitsmarkt

Abbildung 1
Anteil der vom Mindestlohn betroffenen Frauen und 
Männer

Quellen: VSE (2014; 2018) und VE (2022, Juli).
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ausnahmsweise nicht durch die Mindestlohnkommission, 
sondern durch den Bundestag festgelegt wurde. Im Jahr 
2023 beschloss die Mindestlohnkommission eine weitere 
Anhebung auf 12,41 Euro, die ab Januar 2024 gilt und eine 
Anhebung auf 12,82 Euro ab Januar 2025.

Betroffenheit vom Mindestlohn bei Frauen und 
Männern

Auswertungen der Verdienststrukturerhebungen (VSE) der 
Jahre 2014 und 2018 sowie der Verdiensterhebung (VE) des 
Jahres 2022 zeigen, dass Frauen sowohl von der Einfüh-
rung als auch von den darauffolgenden Anpassungen des 
Mindestlohns relativ und absolut häufiger betroffen waren 
als Männer. Demnach waren von der Einführung rund 14 % 
der beschäftigten Frauen (etwa 2,5 Mio. Personen) und 8 % 
der beschäftigten Männer (etwa 1,5 Mio. Personen) betrof-
fen. Von der Anpassung des Mindestlohns auf 9,19 Euro 
2019 waren insgesamt weniger Arbeitnehmer:innen betrof-
fen als von der Einführung, jedoch wiederum mehr Frauen 
als Männer (vgl. Abbildung 1).

Von der Anhebung des Mindestlohns auf 12 Euro im Ok-
tober 2022 konnten insgesamt rund 5,8 Mio. Beschäftigte 
(rund 15 %) profitieren bzw. so viele Beschäftigte erhielten 
zuvor noch einen Stundenlohn von weniger als 12 Euro 
(siehe auch Mindestlohnkommission, 2023, 71). Die Reich-
weite dieser Maßnahme ist somit höher als bei den vorhe-
rigen Anhebungen und auch höher als bei der Einführung 
des Mindestlohns (vgl. Abbildung 1). Wie zuvor sind Frau-
en mit rund 17,7 % bzw. 3,3 Mio. Beschäftigten deutlich 
häufiger von der Anhebung betroffen als Männer (rund 
12,3 % bzw. 2,5 Mio. Beschäftigte). Auch verschiedene 
frühere Abschätzungen wiesen auf eine höhere Betroffen-
heit von Frauen als von Männern von der Anhebung des 
Mindestlohns auf 12 Euro hin (Pusch, 2021; Lübker, 2021).

Die Population der Arbeitnehmer:innen, die von der Einfüh-
rung des Mindestlohns betroffen war, setzte sich im Jahr 
2014 aus etwa 62 % Frauen und 38 % Männern zusam-
men.1 Die von der Anhebung des Mindestlohns auf 12 Euro 
betroffenen Arbeitnehmer:innen waren zu 57 % Frauen und 
zu 43 % Männer. Auch angesichts der etwas geringeren 
Erwerbsbeteiligung von Frauen ist somit eine Überreprä-
sentation von Frauen im Mindestlohnbereich festzustellen, 
die sich über die Zeit nur wenig verändert hat.

Im Mittel verdienten Frauen in Deutschland im Jahr 2018 
20,1 % weniger als Männer (Mischler, 2021). Bei Betrach-
tung der Durchschnittslöhne innerhalb des Niedriglohn- 
bzw. Mindestlohnbereichs ergibt sich allerdings ein ande-

1	 Diese Zahlen auf Basis der VSE 2014 beziehen sich auf Frauen und 
Männer, die 2014 weniger als 8,50 Euro verdienten.

res Bild. Frauen und Männer, die vor der Einführung des 
Mindestlohns weniger als 8,50 Euro je Stunde erhielten, 
hatten im Mittel einen gleich niedrigen Stundenlohn von 
rund 7 Euro (Ohlert, 2023). Das heißt, die notwendige 
Stundenlohnerhöhung, um den Wert des Mindestlohns zu 
erreichen, fiel bei direkt betroffenen Frauen und Männern 
im Mittel gleich hoch aus und betrug etwa 1,50 Euro bzw. 
rund 21 %. Frauen waren demnach zwar häufiger, aber 
nicht stärker von der Einführung des Mindestlohns be-
troffen. Auch nach der Einführung des Mindestlohns gab 
es weiterhin Beschäftigung mit Stundenlöhnen unterhalb 
des Mindestlohns. Die so gemessene Non-Compliance 
mit dem Mindestlohn kommt bei Frauen sowohl anteilig 
als auch absolut häufiger vor als bei Männern (Mindest-
lohnkommission, 2018, 64; 2020, 71).

Geschlechterspezifische Effekte auf Stundenlöhne 
und Verdienste

Bisherige Studien bestätigen die Erwartung von mindest-
lohnbedingt höheren Lohnanstiegen bei Frauen und somit 
einer Reduzierung des Gender Pay Gaps. Die geschlech-
terspezifischen Effekte der Einführung des Mindestlohns 
wurden von Caliendo und Wittbrodt (2022) in der mittle-
ren Frist (anhand der VSE 2014 und 2018) und von Ohlert 
(2023) in der kurzen Frist (anhand der VSE 2014 und der 
VE 2015) untersucht. Weitere Studien wiesen nach Ge-
schlecht differenzierte Mindestlohneffekte aus, ohne die 
Auswirkungen auf den Gender Pay Gap explizit zu unter-
suchen (vgl. Tabelle 1).

Von Ohlert (2023) wird die durchschnittliche Entwicklung 
der Stundenlöhne von Frauen und Männern in von der 
Einführung des Mindestlohns betroffenen Betrieben mit 
der jeweiligen Lohnentwicklung in nicht betroffenen Be-
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Tabelle 1
Lohneffekte des Mindestlohns auf Frauen und Männer

Befunde aus Bachmann et al. (2022) sind hier nicht dargestellt. Die Stundenlohneffekte mit Differenzierung nach Geschlecht sind dort fast ausschließlich 
statistisch insignifikant. Monatslohneffekte sind dort nicht nach Geschlecht differenziert ausgewiesen. n. s.: nicht statistisch signifikant.

Quelle: eigene Darstellung.

Stundenlöhne Monatslöhne

Studie: Daten (Untersuchungsebene) Jahr, Zielgröße
Männer

in %
Frauen
in %

Veränderung 
des Gender 
Pay Gaps
in Prozent-

punkten
Männer

in %
Frauen
in %

Veränderung 
des Gender 

Earnings 
Gaps

in Prozent-
punkten

Ohlert (2023): VSE 2014, VE2015 2015, Mittelwert 5,0  (8,6 ) -3,6 4,3 (10,3)  -6,0

(Beschäftigte in vom Mindestlohn 
betroffenen Betrieben vs. in nicht betrof-
fenen Betrieben)

2015, Mittelwert Be-
schäftigte < 10 Euro

13,0 (13,0) 0,0 8,8 (13,4) -4,6

Caliendo/Wittbrodt (2022): VSE 2014, 
2018, 

2018, Mittelwert
- - -2,3 - - -

(unterschiedlich stark vom Mindestlohn 
betroffene Regionen)

2018, 25. Perzentil
- - -3,4 - - -

2018, 10. Perzentil - - -4,6 - - -

Bachmann et al. (2020): SOEP 2015, Mittelwert Be-
schäftigte < 8,50 Euro

3,7 
(n. s.) 5,7 -

-2,3 
(n. s.)

0,7 
(n. s.) -

(Beschäftigte mit Stundenlöhnen unter 
Mindestlohn vs.  über Mindestlohn)

2016, Mittelwert Be-
schäftigte < 8,50 Euro 10,2

3,2 
(n. s.) -

1,1 
(n. s.)

-1,1 
(n. s.) -

2017, Mittelwert Be-
schäftigte <8,84 Euro

4 % 
(n. s.)

2,6 % 
(n. s.) -

4,1 
(n. s.)

-3,4 
(n. s.) -

trieben verglichen. In den vom Mindestlohn betroffenen 
Betrieben stiegen die Stundenlöhne von Frauen im Durch-
schnitt um 8,6 % stärker als bei Frauen in nicht betroffe-
nen Betrieben, während der so ermittelte Stundenlohn-
effekt bei Männern nur 5,0 % betrug. Der durchschnittli-
che Gender Pay Gap ging also bei Beschäftigten in vom 
Mindestlohn betroffenen Betrieben um 3,6 Prozentpunkte 
stärker zurück als in anderen Betrieben. Bei Beschäftig-
ten im Niedriglohnbereich (mit Stundenlöhnen bis zu 10 
Euro) fielen die Stundenlohneffekte der Mindestlohnein-
führung mit jeweils etwa 13 % höher aus, unterschieden 
sich aber nicht nach Geschlecht.

Von Caliendo und Wittbrodt (2022) wird die Entwicklung des 
Gender Pay Gap in Regionen, die stark vom Mindestlohn 
betroffen sind, mit der Entwicklung in Regionen die schwä-
cher vom Mindestlohn betroffen sind, verglichen. Aufgrund 
des Untersuchungszeitraums von 2014 bis 2018 wurden die 
Auswirkungen der Einführung und der ersten Anpassung 
des Mindestlohns gemeinsam untersucht. Demnach ist der 
durchschnittliche Gender Pay Gap in stark betroffenen Re-
gionen um 4,6 Prozentpunkte stärker zurückgegangen als 
in weniger betroffenen Regionen. Im unteren Bereich der 
Lohnverteilung (am 25. und am 10. Perzentil der Lohnvertei-
lung) war der reduzierende Effekt des Mindestlohns auf den 
Gender Pay Gap stärker ausgeprägt.

In Bachmann et al. (2022; 2020) wurde das Sozio-oeko-
nomische Panel (SOEP) verwendet, um die Stundenlohn
entwicklung von Beschäftigten, die vor der Einführung des 
Mindestlohns weniger als 8,50 Euro verdient haben, mit 
der Entwicklung bei Beschäftigten mit Stundenlöhnen zwi-
schen 8,50 Euro und 10 Euro zu vergleichen. Die Ergebnis-
se sind in jedem der untersuchten Jahre entweder bei den 
Frauen oder bei den Männern nicht statistisch signifikant. 
Dies deutet darauf hin, dass die vorliegende Fallzahl von 
befragten Arbeitnehmer:innen für eine belastbare Differen-
zierung der Ergebnisse nach Geschlecht nicht ausreichen.

Eine empirische Abschätzung des Effekts der Anhebung 
des Mindestlohns auf 12 Euro auf den Gender Pay Gap 
der Stundenlöhne liegt auf Basis der VSE 2018 vor (Misch-
ler, 2021). Die Studie zeigt, dass es durch die Anhebung 
des Mindestlohns auf 12 Euro zu einer Reduzierung des 
Gender Pay Gap um 1,2 Prozentpunkte kommen könnte. 
Der Mindestlohneffekt auf den Gender Pay Gap dürfte in 
dieser Studie durch den Ausschluss von Kleinbetrieben 
(mit weniger als zehn Beschäftigten) unterschätzt sein.

Die Wirkungen des Mindestlohns auf monatliche Ver-
dienste ergeben sich aus dem Zusammenspiel von ver-
änderten Stundenlöhnen und Arbeitszeiten. Aufgrund der 
Einführung des Mindestlohns kam es zu einer deutlichen 
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Tabelle 2
Arbeitszeiteffekte des Mindestlohns auf Frauen und 
Männer

Befunde aus Bachmann et al. (2022) sind hier nicht dargestellt, weil diese 
sehr ähnlich zu denen aus Bachmann et al. (2020) sind. n. s.: nicht statis-
tisch signifikant.

Quelle: eigene Darstellung.

Vertragliche Arbeitszeit

Studie: Daten 
(Untersuchungsebene)

Jahr,  
Zielgröße

Männer
in %

Frauen
in %

Verände-
rung des 
Gender 

Time Gaps
in Prozent-

punkten

Ohlert (2023): VSE 2014, 
VE 2015

2015, Mittel-
wert

-0,7  
(n. s.) (1,7) -2,4

(Beschäftigte in vom 
Mindestlohn betroffenen 
Betrieben vs.  in nicht 
betroffenen Betrieben)

2015, 
Mittelwert 
Beschäftig-
te < 10 Euro

-4,7 
(n. s.) (-0,8) -3,9

Bonin et al. (2018): 
SOEP
(Beschäftigte mit 
Stundenlöhnen unter 
Mindestlohn vs. über 
Mindestlohn)

2015, Mittel-
wert 
Beschäftig-
te < 8,50

-4,0 
(n. s.) -6,0 -

Bachmann et al. (2020): 
SOEP

2015/2016, 
Mittelwert -6,0 -8,0 -

(unterschiedlich stark 
vom Mindestlohn be-
troffene Regionen)

2017, Mittel-
wert

-6,0 -11,0 -

Reduzierung der Verdienstunterschiede zwischen Frauen 
und Männern (Gender Earnings Gap) (Ohlert, 2023). Die-
se fällt stärker aus als die Reduzierung des Gender Pay 
Gaps der Stundenlöhne, was darauf hindeutet, dass Ar-
beitszeiteffekte den Verdiensteffekt mindestens kurzfris-
tig verstärkt haben. Ein stärkerer positiver Verdienstef-
fekt des Mindestlohns auf Frauen liegt sowohl in Bezug 
auf den durchschnittlichen Verdienst als auch auf den 
Verdienst von Niedriglohnbeschäftigten vor. Der Effekt 
des Mindestlohns auf den bereinigten Gender Earnings 
Gap fällt deutlich geringer aus. Das heißt, wären Frauen 
und Männer gleich auf Vollzeit, Teilzeit und geringfügige 
Beschäftigung verteilt gewesen, hätte die Mindestlohn-
einführung keine nach Geschlecht unterschiedlichen 
Verdiensteffekte gehabt. Studien auf Basis des SOEP 
konnten keine signifikanten Monatslohneffekte des Min-
destlohns auf Frauen oder Männer nachweisen. Stärke-
re positive Auswirkungen auf die Bruttomonatslöhne von 
Frauen zeigten sich allerdings auch auf Basis von Daten 
des Instituts für Arbeitsmarkt und Berufsforschung (SIG/
BEH Daten) (Bruckmeier und Schwarz, 2022, 102).

Deutliche Geschlechterunterschiede zeigen sich auch 
mit Blick auf den Gesamtzahlungsanspruch von Be-
schäftigten mit Leistungsbezug nach dem SGB II 
(Aufstocker:innen). Die Reduzierung des Zahlungsan-
spruchs durch den Mindestlohn fällt bei Frauen deutlich 
stärker aus als bei Männern (Bruckmeier und Schwarz, 
2022, 103). Die Übergänge von erwerbstätigen Leistungs-
beziehenden in eine Beschäftigung ohne Leistungsbezug 
wurden in diesen Studien jedoch nicht nach Geschlecht 
differenziert untersucht.

Bezüglich der Armutsgefährdung in Haushalten zeigen 
sich bislang keine nach Geschlecht unterschiedlichen 
Effekte des Mindestlohns. Bruckmeier und Becker (2018) 
berechnen, dass vom Mindestlohn betroffene Personen, 
nach der Einführung des Mindestlohns eine um fast 6 Pro-
zentpunkte stärkere Reduzierung ihrer Armutsgefährdung 
aufwiesen. Der Effekt ist jedoch nicht statistisch signifi-
kant. Hinsichtlich des Geschlechts ergaben die Schät-
zungen keine signifikanten Unterschiede. Auch laut Bach 
et al. (2022) liegt insgesamt eine reduzierende Wirkung 
des Mindestlohns auf die individuelle Armutsgefährdung 
um bis zu 5 Prozentpunkte vor, die sich jedoch nicht nach 
Geschlecht unterscheidet.

Geschlechterspezifische Effekte auf Arbeitszeiten 
und Beschäftigung

Mindestlohnbedingte Veränderungen des Beschäfti-
gungsumfangs können durch Veränderungen der Zahl 
von Arbeitsplätzen, aber auch durch Veränderungen von 
Arbeitszeiten gemessen werden. Arbeitszeitreduzierun-

gen können dabei eine betriebliche Maßnahme sein, um 
mindestlohnbedingt gestiegene Arbeitskosten zu verrin-
gern. Es ist aber auch denkbar, dass Arbeitnehmer:innen 
auf mindestlohnbedingte Anhebungen des Stundenlohns 
mit einer Reduzierung oder Ausweitung ihrer Arbeitszeit 
reagieren (Bachmann et al., 2022).

Nach Geschlecht differenzierte Befunde zu Arbeitszeitef-
fekten fallen je nach Studie bzw. verwendetem Datensatz 
unterschiedlich aus (vgl. Tabelle 2). Anhand der VSE/VE 
zeigt sich, dass die Einführung des Mindestlohns kurz-
fristig zu einer Reduzierung des Gender Time Gap bei 
Beschäftigten in vom Mindestlohn betroffenen Betrieben 
führte (Ohlert, 2023). Der grundsätzlich reduzierende Ef-
fekt des Mindestlohns auf Arbeitszeiten von Niedriglohn-
beschäftigten fiel demnach bei Frauen schwächer als bei 
Männern aus. Im Mittel stieg die Arbeitszeit von Frauen 
in vom Mindestlohn betroffenen Betrieben sogar stärker 
als in anderen Betrieben. Auch auf Basis des SOEP ergab 
sich kurzfristig insgesamt ein negativer Mindestlohneffekt 
auf die Arbeitszeit (Bonin et al., 2018; Bachmann et al., 
2020). Gemäß diesen Studien fiel der negative Effekt al-
lerdings bei Frauen höher aus als bei Männern, was den 
Gender Time Gap tendenziell erhöhen würde. Eine Studie 
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Tabelle 3
Beschäftigungseffekte des Mindestlohns auf Frauen 
und Männer

Befunde aus Caliendo et al. (2022) sind hier nicht dargestellt, weil diese 
sehr ähnlich zu denen aus Caliendo et al. (2023) sind.

Quelle: eigene Darstellung.

Beschäftigung

Studie: Daten 
(Untersuchungsebene) Jahr, Zielgröße

Männer
in %

Frauen
in %

Pestel (2020): BA-Beschäftig-
tenstatistik

2015 bis 2019, abhän-
gig Beschäftigte -0,9  -0,6

(hoch vs. gering vom Min-
destlohn betroffene Regionen)

2015 bis 2019, gering-
fügig Beschäftigte -1,6 -1,6

Caliendo et al. (2023): BA-
Beschäftigtenstatistik

2015 bis 2022, abhän-
gig Beschäftigte -0,7 -0,6 

(hoch vs. gering vom Min-
destlohn betroffene Regionen)

2015 bis 2022, gering-
fügig Beschäftigte -2,7 -2,0

von Biewen et al. (2022) fand für die mittlere Frist anhand 
der VSE keine signifikanten Arbeitszeiteffekte, differen-
zierte dabei jedoch nicht nach Geschlecht.

Die Beschäftigungsentwicklung fiel nach der Einführung 
des Mindestlohns, deskriptiv betrachtet, bei Frauen bis 
zum Jahr 2022 durchweg geringer aus als bei Männern 
(Mindestlohnkommission, 2023, 123). Hieraus lässt sich 
allerdings nicht auf kausale Effekte des Mindestlohns 
schließen. Die mutmaßlich auf die Einführung des Min-
destlohns zurückgehenden zusätzlichen Umwandlungen 
von geringfügiger Beschäftigung in sozialversicherungs-
pflichtige Beschäftigung umfassten 2015 etwa 100.000 
Beschäftigungsverhältnisse und haben vom Berge und 
Weber (2017, 4) zufolge häufiger bei Frauen als bei Män-
nern stattgefunden.

Gemäß den vorliegenden Kausalstudien (vgl. Tabelle 3) 
fielen Beschäftigungseffekte der Einführung des Min-
destlohns insgesamt gering aus und gehen vorwiegend 
auf einen Rückgang geringfügiger Beschäftigung zurück 
(Pestel et al., 2020; Caliendo et al., 2022, 2023).2 Die Aus-
wirkungen auf abhängige Beschäftigung insgesamt so-
wie auf sozialversicherungspflichtige Beschäftigung un-
terschieden sich dabei nicht statistisch signifikant nach 
Geschlecht (Caliendo et al., 2023, 52 ff.). In Bezug auf ge-
ringfügige Beschäftigung fiel der negative Mindestlohn
effekt auf Männer etwas stärker aus als auf Frauen (Ca-
liendo et al., 2023, 52 ff.). Auch in den Studien von Pestel 
et al. (2020) und Caliendo et al. (2022) fallen Unterschiede 
in Beschäftigungseffekten nach Geschlecht klein aus. 
Des Weiteren gab es keine Auswirkungen durch die Ein-

2	 Für eine Übersicht weiterer Studien zu den kausalen Wirkungen des Min-
destlohns auf Beschäftigung siehe Mindestlohnkommission (2023, 125).

führung des Mindestlohns auf die Arbeitslosigkeit bei 
Frauen oder bei Männern (Pestel et al., 2020; Caliendo 
et al., 2022). Der Anteil von Frauen an der betrieblichen 
Beschäftigung hat sich durch den Mindestlohn ebenfalls 
nicht statistisch signifikant verändert (Pestel et al., 2020, 
64). Eine aktuelle Studie findet allerdings Evidenz dafür, 
dass sich die Beschäftigungsdauer bei Männern nach 
der Einführung des Mindestlohns verlängert hat, während 
diese bei Frauen gleich blieb (García-Morán et al., 2023). 
Die Beschäftigungsstabilität habe sich demnach nur bei 
Männern durch den Mindestlohn erhöht.

Fazit und Ausblick

Bisherige Forschungsergebnisse zu den nach Geschlecht 
unterschiedlichen Auswirkungen des gesetzlichen Min-
destlohns zeigen, dass die Effekte auf Verdienste von 
Frauen stärker ausfielen, sodass es zu einer Reduzierung 
von Geschlechterungleichheiten kam. Dies gilt für Stun-
denlöhne und für monatliche Bruttoverdienste. Effekte auf 
die Stundenlöhne von direkt vom Mindestlohn betroffenen 
Frauen und Männern fielen ähnlich hoch aus. Allerdings 
profitierten Frauen häufiger vom Mindestlohn, sodass 
deren durchschnittliche Stundenlöhne stärker stiegen. 
Ein geschlechterspezifischer Effekt des Mindestlohns auf 
das Armutsrisiko konnte nicht festgestellt werden. Seit 
der Einführung des Mindestlohns hat sich die Überreprä-
sentation von Frauen im Mindestlohnbereich nur gering-
fügig reduziert. Eine Angleichung der Mindestlohn- und 
Niedriglohnquote nach Geschlecht hätte daher weiteres 
Potenzial zur Reduzierung der Entgeltungleichheit.

Im Bereich Arbeitszeiten und Beschäftigung liegen keine 
deutlichen Unterschiede in den Auswirkungen des Min-
destlohns nach Geschlecht vor. Bei beiden Gruppen kam 
es nicht zu erheblichen negativen Beschäftigungseffekten. 
Die Beschäftigungsstabilität hat sich bei Männern nach der 
Einführung des Mindestlohns erhöht, bei Frauen jedoch 
nicht. Nach Geschlecht differenzierte Befunde zu Arbeits-
zeiteffekten fallen je nach Studie bzw. verwendetem Da-
tensatz unterschiedlich aus. Eine Studie deutet allerdings 
darauf hin, dass eine kurzfristig arbeitszeitreduzierende 
Wirkung der Einführung des Mindestlohns bei Frauen ge-
ringer ausfiel als bei Männern, was zu stärkeren positiven 
Effekten auf die monatlichen Verdienste bei Frauen beitrug.

Zu den Auswirkungen der Anhebung des gesetzlichen 
Mindestlohns auf 12 Euro liegen bisher noch keine Eva-
luationsstudien vor. Die deutlich höhere Betroffenheit von 
Frauen von der Anhebung des Mindestlohns auf 12 Euro 
lässt allerdings eine stärkere Wirkung auf die Verdienste 
von Frauen als auf die von Männern erwarten. Es könnte 
somit zu einer weiteren mindestlohnbedingten Reduzie-
rung von Verdienstunterschieden zwischen Frauen und 
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Männern kommen. Diese Gleichstellungswirkung wird 
lediglich durch die zeitgleich mit der Anhebung des Min-
destlohns vorgenommenen Anhebung der Verdienstgren-
zen für Mini- und Midijobs eingeschränkt. Denn diese för-
dert tendenziell die Beschäftigungsaufnahme von Frauen 
mit geringer Stundenanzahl (Blömer und Consiglio, 2022) 
und wirkt somit einer möglichen Ausweitung des Arbeits-
umfangs von Frauen entgegen.
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